
Welt der Fertigung  |  Ausgabe 02. 201732

im Herzen des Schwarzwalds 
wärmstens empfohlen. Hier 
sind viele ausgesuchte Unika-
te zu finden, die man anders-
wo vergeblich sucht. Darüber 
hin aus wartet das Museum 
mit einer Fülle an Informati-
onen auf, die man womöglich 
noch nicht kennt. 

Wer sich eine Führung gönnt, 
der erfährt aus berufenem 
Mund beispielsweise, dass im 
Schwarzwald der Uhrenbau 
schon um 1780 arbeitsteilig 
durchgeführt wurde. Gestell- 
und Kettenmacher, Schilder-
dreher oder Glockengießer 
hießen die Berufe, die rund um 
den Schwarzwälder Uhrenbau 
entstanden. 

Die Folge war, dass der Bau 
einer Uhr sich massiv be-
schleunigte. War um 1750 ein 
Uhrmacher noch eine ganze 

Die Geschichte der Zeitmesser  
Der Uhrenbau früher und heute

Wer sich für die Errun-
genschaften menschlichen 
Erfindergeistes in Sachen 
›Uhr‹ interessiert, dem sei 
das Deutsche Uhrenmuse-
um empfohlen, das dies-
bezüglich tiefen Einblick 
gewährt.

Das Messen von Zeitab-
schnitten begann, als der 
Mensch sesshaft wurde. Die 
Bestimmung der Jahreszeiten 
war für die Menschheit von 
existenzieller Wichtigkeit, hin-
gen davon doch Aussaat sowie 
Ernte ab und konnten sich die 
Menschen auf den nahenden 
Winter beziehungsweise das 
kommende Frühjahr vorberei-
ten. 

Zur genauen Bestimmung 
der Jahreszeiten wurden aus 
Holz oder Stein teilweise ex-

trem große Anlagen gebaut. 
Mit deren Hilfe waren die 
Jahreszeiten exakt bestimm-
bar, da die Sonne im Frühling, 
Sommer, Herbst und Winter an 
jeweils anderer Stelle am Hori-
zont auf oder untergeht.

Mit dem Fortschreiten der 
Zivilisation wurde diese grobe 
Einteilung immer mehr ver-
feinert, sodass der Mensch im 
Laufe der Zeit das Jahr in zwölf 
Monate zu abwechselnd 30 
beziehungsweise 31 Tagen ein-
teilte und auf diese Weise der 
Kalender das Licht der Welt 
erblickte. Der Tag wurde in 24 
Stunden aufgeteilt, deren Ver-
streichen im einfachsten Fall 
zumindest am Tag mit Son-
nenuhren gemessen werden 
konnte. 

Damit auch in der Nacht ein 
Bestimmen der Zeit möglich 

Im Uhrenmuseum gibt es zahlreiche Exponate in voller Funktion 
zu bestaunen. Insbesondere große Uhren zeigen sehr schön die 
Arbeitsweise eines Uhrwerks.

wurde, haben kluge Köpfe 
unterschiedliche Lösungen 
ersonnen. Darunter waren 
Wasser-, Sand- und Öllampen-
uhren. Heute hat die Zeitmes-
sung einen staunenswerten 
technischen Stand erreicht. 
Waren lange Zeit mechanische 
Uhren das Maß der Dinge, ha-
ben neue Erfindungen, wie 
etwa Quarz- oder Funkuhren 
dazu geführt, dass sich Zeit in 
nie gekannter Genauigkeit an 
jedermanns Handgelenk mes-
sen lässt. 

Begeisternde Unikate

Wer die Entwicklung der Uhr 
nachvollziehen möchte, dem 
sei diesbezüglich das Deutsche 
Uhrenmuseum in der schönen 
Uhrmacherstadt Furtwangen 
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Das Deutsche Uhrenmuseum in Furtwangen ist ein lohnender 
Besuch für alle Wissbegierigen, die sich ein umfassendes Bild 
über die Entwicklung des Uhrenbaus machen möchten.

Eine Werkstatt mit der originalen Ausstattung eines Uhrma-
chers  zeigt, dass damalige Uhrmacher trotz wenig präziser Ma-
schinen erstaunliche Kunstwerke erschufen.



Die Welt der technischen Museen 

in der globalisierten Welt.
www.HSK.com

Enjoy Technology

Woche damit beschäftigt, um 
eine Holzuhr fertigzustellen, 
so gelang ihm dies 30 Jahre 
später an nur einem Tag. Die 
eingesparte Zeit schlug sich in 
einem Preis für eine Uhr nie-
der, der konkurrenzlos niedrig 
war.

Um 1840 gab es zwischen 
Neustadt und St. Georgen 
etwa 1 000 Uhrmacher mit 
5 000 Beschäftigten, die jähr-
lich etwa 600 000 Holzuhren 
herstellten. Die aus dieser Zeit 
stammenden Antiquitäten 
sind daher alles andere als sel-
ten. Wer sich zum Uhrmacher 
ausbilden lassen wollte, muss-
te dafür bezahlen, durfte da-
nach jedoch problemlos eine 
eigene Werkstatt eröffnen 
und sich „Meister“ nennen. Im 
Museum sind sehr viele Uhren 
zu sehen, die Lackschilder be-
sitzen. 

Diese Schilder wurden in Se-
rie bemalt, hier arbeiteten oft 
Frauen Da die Farben giftig 
waren, wurden diese gut be-
zahlten Fachkräfte meist nicht 
alt. Interessant ist, dass Uh-
renhändler die Schwarzwälder 
Uhren weltweit verkauften, 
weshalb für unterschiedliche 
Märkte spezielle Schildermoti-
ve entwickelt wurden, um den 
Absatz zu fördern.

Imposante Lebenswerke

Im Museum sind imposante 
Uhrenkreationen zu sehen, vor 
denen man staunend längere 
Zeit innehält. Beispielsweise 
gibt es hier die vom Bildhauer 
Hermann Wecken in sieben-
jähriger Arbeit erstellte Gos-
larer Kunstuhr zu sehen, die 
dieser 1866 fertigstellte. Hier 
sind Kalender, Orgel und Glo-
ckenspiel in einem prächtigen 
Gehäuse vereint. 

Von 1775 stammt eine ge-
schmiedete Kirchturmuhr, die 
den Besucher gleich am Ein-
gang begrüßt. Wenn man sich 
die zwischen 1980 und 1986 
gebaute astronomische Kunst-
uhr von Hans Lang ansieht, 
wird der gewaltige Fortschritt 
erkennbar, der im Uhrenbau 
in nur wenigen Jahrhunderten 

erfolgte. Diese Kunstuhr ver-
dient es, ausgiebig betrachtet 
zu werden. Hier sind verschie-
dene Kalender, das Planeten-
system, der Himmelsglobus 
und verschiedene Tageszeiten 
ablesbar.

Gerade im Uhrenbau haben 
findige Tüftler an immer raf-

finierteren mechanische Lö-
sungen geforscht, um die Zeit 
zunehmend präziser bei we-
niger Platzverbrauch messen 
zu können. Nicht zuletzt der 
Wunsch der Kunden, die Uhr-
zeit auch unterwegs ablesen 
zu können, führte zur weite-
ren Verkleinerung von Uhren. 

Ferdinand Bertoud, Thomas 
Earnshaw, Abraham Louis 
Breguet oder Philip Matthäus 
Hahn hießen die Pioniere, die 
aufzeigten, wie Taschenuhren 
gebaut werden müssen, damit 
diese zuverlässig ihren Zweck 
erfüllen können. Doch mit rei-
ner Funktionalität gaben sich 
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verkleinern. Da Quarzuhren 
damals sehr teuer waren, wur-
den diese zunächst nur in der 
Industrie sowie der Wissen-
schaft eingesetzt. Es dauerte 
noch bis ins Jahr 1967, ehe die 
erste Armbanduhr mit Quarz-
werk angeboten wurde. Diese 
kam aus der Schweiz und wur-
de vom Unternehmen CEH in 
Neuenburg hergestellt. Kaum 
war die erste Quarzuhr mit 
mechanischer Zeigeranzeige 
zu haben, wurden von ande-
ren Unternehmen bald darauf 
Uhren mit LED- und LCD-An-
zeigen angeboten. 

Einige Unternehmen setzten 
mit der Stimmgabeluhr auf 
eine andere Technik. Diese Uh-
ren konnten sich jedoch nicht 
durchsetzen Sie sind sofort 
an ihrem charakteristischen 
Summen zu erkennen, sollte 

die damaligen Meister ihrer 
Zunft nicht zufrieden, sondern 
schufen Kunstwerke, die noch 
heute jeden Besucher begeis-
tern. Wer sich ein wenig in 
der Taschenuhrabteilung um-
sieht, entdeckt Taschenuhren, 
die nur für Damen bestimmt 
waren. Hier gibt es aber noch 
mehr zu entdecken: Zifferblät-
ter, die nur bis zur Ziffer ›Zehn‹ 
gingen. 

Damals versuchte man das 
12er-System abzuschaffen, da 
das 10er-System sich auch in 
der Mathematik durchgesetzt 
hatte. Leider gelang dies je-
doch nicht. Dafür wurden die 
mechanischen Uhren immer 
genauer. Um 1800 entwickelte 
der Engländer John Arnold Uh-
ren, deren Ganggenauigkeit 
so hoch war, dass diese eine 
Abweichung von nur wenigen 

Sekunden pro Tag besaßen. 
Das Erfolgsrezept war die so-
genannte freie Hemmung.

Hochpräzise Mechanik

Der deutsche Fabrikant Sig-
mund Riefler wiederum bau-
te mechanische Großuhren, 
die ebenfalls mit einer freien 
Hemmung ausgestattet wa-
ren. Doch waren noch viel 
mehr patentierte Ideen dort 
verbaut. Darunter beispiels-
weise ein Quecksilber-Kom-
pensationspendel. Alle diese 
Innovationen sorgten dafür, 
dass die Uhren von Riefler we-
niger als 1/100 Sekunde Gang-
abweichung pro Tag besaßen. 
Leider hatte diese Präzision ih-
ren Preis, den sich nur wenige 
leisten konnten, weshalb zwi-

Die astronomische Weltuhr wurde von August Noll zwischen 
1880 und 1885 konstruiert. Sie besitzt 17 Uhren und zahlreiche 
Figurenautomaten.

schen 1891 und 1965 nur 600 
Pendeluhren in der Fabrik von 
Riefler gebaut wurden.

Die hohe Genauigkeit sünd-
haft teurer mechanischer 
Uhren wird heute von jeder 
billigen Quarzuhr übertrof-
fen. Quarzuhren wiederum 
werden bezüglich der Gang-
genauigkeit nur mehr von 
Funkuhren ausgestochen. 
Vielfach herrscht die Meinung 
vor, dass diese Techniken aus 
Japan kommen. Weit gefehlt! 
Es waren englische und deut-
sche Unternehmen, die 1931 
beziehungsweise 1932 hier die 
Nase vorn hatten. Japan folgte 
erst 1937. 

Bereits 1938 konnte der 
Münchner Ingenieur Lothar 
Rohde die schrankgroßen 
Quarzuhren auf das Volumen 
von einem Bananenkarton 

Im Museum gibt es interessante Unikate zu sehen, die ob ihrer 
Schönheit und ihrer Ausstattungsfülle jeden Uhrenliebhaber be-
geistern.

Besonders genaue Uhren baute um 1900 der Unternehmer Sig-
mund Riefler. Dazu ersann er beispielsweise dieses aufwendige 
Uhrwerk mit Schwerkrafthemmung. 

Um die Jahrhundertwende haben findige Uhrmacher sogar 
 eigene Uhrenkreationen für die damaligen deutschen Kolonien 
ersonnen, um ihren Umsatz anzukurbeln. 
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tenden Mönchen auf. Es lohnt 
sich also für Technik- und Uh-
renliebhaber, dem Deutschen 
Uhrenmuseum einen Besuch 
abzustatten. Schöne, aber 
auch skurrile Zeitmesser war-
ten darauf, in Augenschein 
genommen zu werden. Natür-
lich sollte viel Zeit mitgebracht 
werden, denn die Geschichte 
der Zeitmesser 
lässt sich nicht 
in einigen we-
nigen Minuten 
erzählen.

deutsches-uhrenmuseum.de

Die Welt der technischen Museen

Deutsches Uhrenmuseum
Robert-Gerwing-Platz1; 78120 Furtwangen
Tel.: 07723-9202800
Öffnungszeiten:  9:00 bis 18:00 Uhr 

Eintrittspreise: Normal: 6,00 Euro
 Ermäßigt: 5,00 Euro

Ob Wecker, Wand-, Stand- oder Küchenuhr, es gibt nichts, was es in Furtwangen in Sachen ›Uhr‹ 
nicht zu sehen gibt. Technisch immer raffinierte Uhren zeigen, dass Uhrmacher schon immer ver-
suchten, ihren Kunden das Besondere zu bieten.

jemand sich so eine Rarität ans 
Ohr halten. 

Der nächste Schritt zu noch 
mehr Genauigkeit waren 
Funkuhren. Hier hatte das Un-
ternehmen Junghans den rich-
tigen Riecher und konnte 1990 
mit der Armbanduhr ›Mega‹ 
den Funkuhrenmarkt erobern. 
Damit Funkuhren überhaupt 
so klein gebaut werden kön-
nen, war eine gewaltige Ent-
wicklungsarbeit nötig, da die 
dafür nötige Langwellenan-
tenne ursprünglich sehr groß 
war. 

Prof. Wolfgang Hilberg von 
der TU Darmstadt hatte 1979 
dieses Problem gelöst und 
eine betriebssichere, kompak-
te Funkuhr entwickelt. Er ver-
suchte damals vergeblich, die 
Uhrenindustrie dafür zu inte-
ressieren. Selbst der damalige 
Marktführer ›Telefonbau & 
Normalzeit‹ winkte ab, was die 
Funkuhrtechnik jedoch nicht 
stoppen konnte.

Musik ist Trumpf

Im Deutschen Uhrenmu-
seum finden sich nicht nur 
Uhrwerke, sondern auch auf-
wendige Musikinstrumen-
te, die teilweise mit Uhren 
kombiniert wurden. Erklingt 
aus  einer Schwarzwälder Ku-
ckucksuhr zu jeder vollen Stun-

de das vertraute „Kuckuck“, so 
kann ein Orgelchoral Szenen, 
etwa die Segnung der Jünger 
durch Christus untermalen, 
Vorführhöhepunkt der astro-
nomischen Uhr August Nolls. 

Dieses dreieinhalb Meter 
breite und drei Meter hohe 
Wunderwerk der Technik 
benötigte fünf Jahre bis zur 
Fertigstellung. Es besitzt 17 
Zifferblätter zum Anzeigen 
der Uhrzeit in verschiedenen 
Städten rund um den Globus 
und wartet unter anderem 
mit patrouillierenden Schild-
wachen sowie Glocken läu-

Auch das Prinzip von Sonnenuhren wird im Museum vorgestellt.
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